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„ wünschen , daß sein Lehrstuhl lieber ein Galgen ,

„ und seine Feder ein Schwert für ihnLewesen

„ wäre. "

Mächten aber auch wahrhaft katholisch r und

chcistlichgesinnte Leser dergleichen schädliche Produkte

nicht schonen, sondern sie m das Feuer werfen , und

andere dadurch von ihrem Gifte verwahren . ĵa ,

möchten sie dem Lesen eines jeden bösen , und auch

sogar eines jeden unnützen Buches entsagen , das wei¬

ter zu nichts dienen kann , als die Zeit zu verlieren ,

das Gemüth zu zerstreuen , und daö Herz auszutrock «

„ Jede -- genug hievon ! — Ich gehe weis

ter , und betrachte die Herrn Aufklärer nun auch uns

trc dem Buchstaben

B .

Betrüger .

Treue , die Aufrichtig «und Redlichkeit /

diese einem Schriftsteller so nothwendige Ei¬

genschaften , scheinen in unsern aufgeklärten Zeiten

unter diejenigen Ausdrücke , die ihre Bedeutung ver «

kehren haben , oder womit man einen ganz andern
Ber
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Begriff verbindet , zugehören . Ja bey den meisten
Aufk arcrn scheinen ste wohl gar unter die veralte «
ten Wörter gerechnet zu werden , und aus der Mode
gekommen zu seyn. In Wahrheit ! wenn der Welt ,
Heiland seine Apostel und Jünger warnet , sich vor
Dcrrügeren , und Verführern zu hüten : so hat
er ganz gewiß einen fürsichkjgen Bück auf unsere auf¬
geklart s- pn sollende Zeiten geworfen , und uns die
Pflicht aufgelegt , uns vor dergleichen bezaubernden
Irrlichtern in Obacht zu nehmen , da er bepmMatth .
6M7, ig . sagt : Gehet euch vor vor den falschen
Propheten , sie kommen in Schaafskletdern zu
euch , inwendig aber sind sie reissende Wölfe Ge¬
wiß, wen jemals , so verbinden uns heut zu Tage die
List und die Bosheit der falschen Propheten , oder was
eines ist , der Aufklärer , zu dieser Aufmerksamkeit
Sie nehmen sich gar sehr in Acht , sich als diejenigen̂
die sie wirklich sind, zu zeigen und sehen zu lassen, ihre
Absichten bekannt zu machen , ihre Gedanken und Ge¬
sinnungen gerade heraus zu sagen , Sie verbergen
sich, sie bedecken und verhüllen sich mit dem Schaaf ,
felle . Sie geben sich für Kinder der Kirche aus , die
alle ihre Aussprüche annehmen . Indessen setzen sie die
Kirche hin , wo sie es für gut befinden , und erkennen
keine andere Aussprüche , als diejenigen , die ihre Irr¬
thümer nicht angreissen ; denn an zwey^eutigen Re¬
den , an kÜgen und Ausflüchten fehlet es dergleichen
aufgeklärten Betrügern niemals . — Was ? —
wird vielleicht «ner aus diesen Herrn sagen , —

Be-



47

Betrüger ? — Ja , antworte ich; man vernehme

die Probe aus ihren eignen Schriften .

Eybcl , der berüchtigte Eybel , führet unter sol¬

chen schon wiederum den Reihen , denn könnte wohl

«in auffallenderer Betrug seyn , als welchen dieser

Contrebandirer seinen eigenen Landsleutm und Mit -

bürgern zu spielen sich nicht entfärbet , da er ihnen

weiß machen will , dass die Menschen , und die Kirche ,
die dem römischen Bischofs ? das Pabstthum fcepwillig
aufgetragen haben , ihm dasselbe wieder abnehmen ,
und einem andern Bischofs « zu übergeben berechtiget

seyen ? Und diesen irrigen , von der Kirche längst vere
dämmten Satz untersteht er sich noch dazu aufKvstm
des Kardinals Bellarmm , des eifrigsten Vertheidi¬
gers der pabstlichen Rechten und des römischen Stich «
leS zu Markt zu tragen . Was muß doch diesen sonst
Einsicht haben sollenden Landrath zu einem solchen
Schritt ( Betrug wollte ich sagen ) verleitet haben ? —>
Lebromus , wenn ich nicht irre , der verrufene und

widerrufene Fcbronius war sein Verführer , aus
dessen Kompendium Lap. HI. H. I. iog . er diese
irrige kehre , sammt der vermeintlichen Probe ausge¬
schrieben , und mit selbem ein gleiches Falsunr oder
Betrug begangen hat . —

Ist aber nicht Herr Esebel bey diesem Schritt /
als ein selbst Betrogener vielmehr zu l emitleiden , als
zu bestrafen ? — Nein ! sag « ich r denn er hatte sol¬

len
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len und können wissen, welchen eigentlichen Endzweck
sich der verkappte Febronius in seiner Schrift aufge¬
stecket habe : nämlich er wollte gewisse Rechte des
Pabstes und der Bischöffe , worüber sich einige balg¬
ten , lediglich den Bischöffen zusprechen , und er be¬
trog auch wirklich durch seine Scheingründe nicht we¬
nige aus den Unwitzigern beyder streitenden Theile .
— Nein ! spricht auch der wienerische Widerleger in
der Schrift : was der pabst sey ? Ein achtes Bild
aus Eoktes Wort , und den Väkcrn der Rirche :
„ Eybelhalt euch , liebe katholische Mitbrüder für
„ leichtgläubig . Er denkt , der grosse Haufe , welcher
„ die Wienerfrage : was ist der pabst ? ließt ,
„ giebt sich nicht die Mühe , die angezogenen Stellen
„ nachzuschlagen, - er wird auf mein Wort glauben ,
„ weil er nicht denken wird , daß ich so kühn seyn
, , könne , gar so vorsetzlich betrögen zu wollen .
„ Giebt sich auch ein gut Katholischer die Mühe , wir
„ nachzuschlagen , ertappt er mich auf Unwahrheiten ,
„ und Verdrehungen : Dieß thut nichts ; der größte
, / Haufen weiß es nicht , er glaubt mir , und folglich
, , erlange ich doch bey diesem meinen Zweck, welcher
, , ist , den Pabst klein , und bey den Rechtgläubigen
„ verächtlich zu machen . — " Nun fragt sich ' S, ob
dies der Gang eines ehrlichen Mannes , oder eines
Betrügers seye ? Das Publikum mag urtheilen .
Daß übrigens der Pabst nicht nach menschlicher
Einsetzung , sondern nach göttlichem Rechte das
Achtbare , und allgemeine Oberhaupt der Kirche sey,

ist
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ist in dem heiligen allgemeinen KirchenrathevonFlo ,

renz , und selbst sogar von der allzeit gut ka-

tholischen französischen Kirche , als eine tölan ,

benslehrs langst bestimmet und festgesetzt wor¬
den.

Allein durch die Aufklärung einer einzeln De-

lkrügerey läßt sich Herr Eybe ! bey weitem nicht
schüchtern machen / er besitzet Muth genug , Mit einer

eisernen Stirne Lcrrug auf Betrüge zu häufen .
So verspricht er , z. B. in seiner Brochüre von der

Ghrtnbeichr tz. ri . er werde sich mit Fleiße hüten ,
sich auf gelehrter Protestanten Werke zu berufen .
Hat er aber auch Wort gehalten ? Nichts weniger :
er hat feine ganze Schrift aus Dallät Werke geborget .
Wer Lust hak , diesen Rcformirten zu lesen , wird

feine Brochüre als einen getreuen Auözug finden .
Ja , was noch mehr ist , Herr Ezebel verbürgt sich so
gar , er wolle nur gelehrte und fromme Männer der
katholischen Kirche zu Zeugen seiner neuerfundenen
Lehr« anführen , im Verfolge aber sehen wir , wie H.
Jgna ; Mostr Lehrer dör Moral in Gräz in seinen
wahren Urkunden dos christlichen Alterthums
von der Dhrendeichre anmerket , daß H. Eybelmit
dem christlichen Alterthume wenig bekannt ist , und
daß er , mit Hinterlassung ächter Stellen , nur mit
einseitig , und nichts bedeutenden Urkunden die
Kurzsichtigen zu blenden , oder , was eins ist,

D hin »
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hinter das Licht zu führen und zu betrügen
suche.

Auf gleiche Weise deckt der eben belobte Herr
Professor Moftr den Betrug den Eybel tz. 40. m
der nämlichen Schrift zu spielen suchte , vor aller
Welt auf ; indem er zeiget , daß die vom Eybel an¬
geführte Glosse eines unbekannten Authors in das
kanonische Recht eingeschoben worden seye. Wie
kann doch H. Eybel so dreuste seyn, eine sowohl offen¬
bar unterschobene , als auch lügenhafte Glosse , wie eö
allen achten Kanonisten bewußt ist , für einen Be¬
weist anzuführen ? H. Hpbel merkte nämlich , daß er
sich vergebens bemühe , ächte und klare Urkunden wi¬
der die Ohrenbeicht aufzutreiben , und daß er mit sei¬
nen dunkeln , zweydeutigen,und zur Sache gar nicht
passenden Stellen aus den Vätern der ersten Kirche
gar nicht auslange , so sahe er sich dann Noth gedrun¬

gen , zu trüben , falschen , und unterschobenen
Quellen seine Zuflucht zu nehmen . Welche
Schande für einen angesehenen K. K. Land-

rath ! —

Fast auf gleichen Schlag geht er im H. 4z. zu
Werke , wo er den Grananus im Traktate von der
Busse anführet , und betrügerische Schlüsse daraus

ziehet . So will er auch unerfahrne Leser bereden ,
das Roncilümr im Lateran habe zuerst die Verord¬
nung wegen der Beicht gemacht , deren Ursprung man

io
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in dem christlichen Alterthum nicht finde , und das
Geboth zu beichten sey zuvor nicht gewesen . Wls !
heißt dieß nicht entweder seine Unwissenheit in der
Kirchengeschichte verrathen , oder , wenn man dießfallS
wohl unterrichtet ist , geflissentlich die Leute betrü¬

gen wollen ? — Dessen überführet ihn recht Hand«
greiflich der obcröstcrrcichischc Landpfarrcr durch
die ältesten Zeugnissen , Beyspiele , und Verord¬
nungen der erste » Jahrhunderten , die schon langst
vor der allgemeinen Kirchenvcrsawuüung im Late¬
ran den Chrtstgläubigen das Geboth zu beichten
««schärften .

Eden s» listig < betrügerisch wollte ich sagen )
geht dieser schlaue Mann in die Sache , darr seinen
Lesern weiß machen will , Ln der ersten Kirche habt
man die Sünder von der Beleidigung Gottes nicht
losgesprochen ; sondern nur lediglich vermöge einer

die auch ein Diakon ertheilen konn¬
te , mit der Kirche ausgesöhnet . Warum verschweigt
er geflissentlich , daß das Wort / ^ Er/ratron in der
ersten Kirche auch Aussöhnung mir Gott , oder sar
kramentalische LoSsprechung bedeutete ? Warum mel¬
det er kein Wort , daß man dem Büßer in der gehei¬
men , oder auch nach der ersten öffentlichen Deicht
schon vor der Versöhnung mit der Kirche von de »
Sünden losgesprochen habe ? Warum , sage ich, ver¬
schweigt er alles d-eseS , als nur , um desto leichter
jene Leser , die kein genügsames Kenntniß der

D 2 H. Vä -
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H. Vater , und der Kirchengerichte haben , zu
hintergehen , und in eins Irrlehre hineinzufüh¬
ren ? —

Den nämlichen betrügerischen Schleichweg
gehet H. Eybel in seiner Einleitung zum geistli¬
chen Recht , wie ein neuerer Kanonist in der Pie ?e:
der in sieben Lapiteln entlarvte Eybel , überzeu¬
gend aufdeckt, - denn nachdem dieser sieben Kapitel¬
schreiber im tz. 88- die Unabhängigkeit beyder Mach¬
te , der geistlichen nämlich und der weltlichen , aus der
Lehre Christi , aus jener seiner Aposteln , und jener der
alten Kirche erprobet hat ; jv will er doch im §. z. um
dem Landesfürsten in sehr vielen geistlichen Dingen
eine Gewalt einzuräumen , seine Schüler belehren ,
daß man vom Mißbrauche geistlicher Gewalt zum
weltlichen Gericht appettiren könne. Zur Bestatti -
gung dieser Lehre führt er in der Note einen Hiero -
mmus , Lhrysostomus , Bern - rdus , Leo , und
Gregor, ' us an , da doch alle diese Vater in den an¬
gezogenen Texten von einer solchen Appellation nicht
die geringste Meldung thun . So geht es, wenn man
nur citirt , um citirt zu haben , ohne darauf zu sehen,
ob der angeführte Text wirklich an seinem gehörigen
Orte stehe , und das beweise, was man zu beweisen ge-
stnnet ist, oder wenn man einen Text , der in die Kram
tauget , aus dem ganzen Zusammenhange der Schrift
oder eines heiligen Vaters herausreiffet , und noch da¬
zu stimmest : hingegen alle widrige Stellen als ver¬

blümt
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bi5mte , übertriebene , übclvcrstandenc Redens¬
arten einiger Rirchenvarer verschreyet Das eö

H- Eybcl so zu machen pflege , zeigt ihm nach der
lange und Breite H Georg Feiner in der zweyten
verbesserten Auflage : Was ist der pabst ? Wo er
sogar ganz faßlich beweiset , daß H. Eybel in Anfüh¬
rung der Schrift , und anderer Stellen dem Teufel
seine Praxin zu citsten , abgelernet zu haben scheine ;
penn auch der Teufel citirte Tept . Da er den Er¬
löser versuchte , und auf die Zinne des Tempels stell¬
te , spracher zu ihm : Wenn du Gottes Sohn bist ,
so laß dich herab, - denn es steht geschrieben : er hat
seinen Engeln von dir befohlen , daß sie dich auf
den Handen tragen , damit du nicht errva dei¬
nen Fuß an einen Krem stoßest . — „ Aber se-
„ hen ste, fahrt H. Feiner fort , wie künstlich der

, , Teufel cjticen kann, - in dem Psalm , den er an -
„ führt , steht : Gott hat seinen Engeln befohlen ,
, , daß sie dich auf allen deinen Wegen beschü -
, , tzen - und dich auf den Hände » tragen : —

„ Auf deinen wegen beschützen , ließ der Teufel
„ aus , damit man ihm nicht antworten könne ,
, , der Schutz sey dem Menschen nur auf einem

„ natürlichen Wege , nicht aber auf einem muth -
-- willigen Sturze durch die Luft versprochen . "

Machts Epbel hierinnfallS viel besser ? Ich
würde bey nahe an kein Ende kommen , wenn ich alle

D 5 seine
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feine Trugschlüsse , Verdrehungen , Verfälschungen ,
und Stimmelungen , nur obenhin anzuführen ,
will nicht sagen , nach Verdiensten zu rügen, . Verbum
den seyn sollte

Doch , wollte Gott ! er wäre nur der einzige
unter den Aufklärern , der seine keser zn tauschen ,
und zu betrügen suchet ! — beider ! trift man nur
gar zu viele feines Gelichter - unter den heutige »
Schriftstellern an. Zu dieser Klasse hat unstreitig
grossen Auspruch der Verfasser der Abhandlung
von dein Eide der B- schöffe . Wer Geduld und
kangmuth im hohen Grade zu besitzen glaubt , der
mag nur die Kritik über diese Abhandlung lesen
und er wird Verfälschungen , Verdrehungen , Läste¬
rungen , Erdichtungen , mithin Betrügereien
im tkeberflusse antreffen , vorzüglich §§. 2. y. io . u.
s. w. Nun , solche privilegirte Betrüger geben
vor , sie seyen Freunde der Wahrheit , Ergänzer dec
menschlichen Rechte , und beute , welche nur suchen
ihres gleichen aufzuklaren , glücklich zu machen , und
von dem Joche das ihnen der Aberglauben ( so schimft
lich pflegen sie die H. Religion zu nennen ) aufbürde¬
te , zu befrcpen . Ja, - um ihre Irrthümer desto bes¬
ser auszubreiten ; und fest zu setzen , stecken sie sich nicht
selten hinter den Namen dcö ehrlichsten Mannes ; wie
es jene Erzbetrüger wagten , welche die Schand -
fchrist Monachologie , und die verleumderische Re¬

de
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de wider die Ordensgeistliche unter dem Namen

des H. Doktor Aloys Merz Dompredlgers zu

Augsbm ' g Herausgaben . Himmel ! was werden

doch dermaleinS unsere Nachkömmlinge urtheilen ,

wenn ihnen dergleichen von Sclrkgereyen strotzende

Schriften in die Hände fallen ? Werden sie nicht auf

den Gedanken kommen , es müsse in unserem aufge «
klarten Jahrhunderte ganz Israel vor dem Götzen
des Irrthums , und des Unglaubens die Knie gebeugt

haben ? Sie haben es aber auch Ursache , sich hinter

andere zu stecken,- denn sollten sie sich aufrichtig erklä¬

ren , und sich öffentlich für diejenigen ausgeben , welr

che sie wirklich sind , so würde die ganze ehrliche Welt

wider sie ausgebracht werden . So aber können dieß

Letrügcr unter der Hülle eines geborgten , oder er¬

dichteten Namens tausend falsche Grundsätze und un¬

treu erzählte Thaten , als ausgemachte Wahrheiten ,
mit der ihnen so geläufigen Dreistigkeit in den Tag

hineinschreiben .

Nichts gehet weiter mehr ab um die Nachkam «

menschaft hinter das Licht zu führen , als daß auch die

Geschichtschreiber sich mit dergleichen Berrügcrcyeir
a geben. Wenigst hat der H. geistliche Rath
Schmidt auch in diesem Fache der Berrkgerey schon
ziemlich grosse Vorschrüte gethan z indem er in seiner
Geschichte der Deutschen sogar wenig Unpartheylich «
kett , welche doch die vorzüglichste Gabe eines Ge¬

schichtschreibers ist , blicker aßt , sondern insgemein
D 4 die
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die größte , undlobenswürdigst « Päbste , als stolze , ei«
gennützige , und Herrschsüchte Männer vorstellet , ihre
auch geringste Fehler mit einem Dergrösserungsglafe
anstehet , und über das , wider alle Eigenschaften eines
biedern Deutschen , und unparthepischen Beschicht «
schreiberS , die schönsten Thaten und Handlungen ,
welche die Päbste dem wahrheitsliebenden Leser em«
pfehlen könnten , geflissentlich verschweiget , oder doch
bezweifelt : hingegen die Gewalthätigfeiten der dort «
maligen Regenten decmassen verkleistert , und so klein
vorstellet , daß ste beynahe unsichtbar werden , und
man sie ehender für Wohlthaten , als für Eingriffe
in das Äirchenregiment ansehen sollte. Aller dieses
zeigt dem H. geistlichen Rath der pctriner im Reiche
sehr kurz und bündig in seinen Noten zu der Piege :
wer war dann Gregor der VII. Wo er unter
andern besammert , daß H, Schmidt seines Stan «
des , und ein pekrincr srye ; da er doch dessen unge «
achtet , wo er nur immer könne , Mine mache ,
den heiligen Stuhl peeri zu erschüttern , oder , wenn
es möglich wäre , gar in die Lüfte zu sprengen .

Man muß hjer , seht er hinzu , eben denken , es
habe euch in dem ersten apostolischen Kollegium schon
zweperlep Geistlichen gegeben. Indessen sollte sich
doch dieser Herr , als ein geistlicher Rath , ein Bischen
entfärben , daß er in seiner so betitelten Geschichte
der Deutschen sowenig deutsche Redlichkeit zeige,
auch seine ehrliche Landsleute manchmal durmn so

schand ,
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schändlich tausche / mithin sich ftlbst vor jedermanns

Augen zum Lügenschmidr ^ , oder/vas einerley ist -

zum Betrüger mache. Jedoch genug hievon, - ich
breche üb, denn ich muSte einen ganzen Folianten

schreiben / «penn ich alle k errüge der aufgeklarten
Schriftsteller anmerken sollte . D es Herren mö;

gen zuskh: n, wiese dermaleinst vor dem unauöweichlir
chen Gerichte Gottes zur»cht kommen werd«n/ >v kein

Betrug mehr statt findet / sonde n selbst die geheim »
sten Absichten in ibrem vollen Lichte aufgek - arr dastr »
hen werden . — Zudem / giebt es vielleicht noch un«
ter einem andern Buchstaben Gelegenheit ih eBctrü »

gcreyen zu rügen . Ich gehe also weiter / um zu
sehe «/ ob sie nicht auch Bcrufsstöhrcrseyen .

Berufsstöhrer .

f ^n Ansehuug unsers ewigen Heils sowohl / als auch
rO sogar in Ansehung unseres zeitlichen Glückes / ist
auf der Welt nichts von grösserer Wichtigkeit / als die

Erwahlung eines Standes . Glücklich ist derjenige ,
D ? der

* Siehe die Pie ?e: Wer war darm Gregse -
VH. Blatt 8r .
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den stach vielem , un^anhaltendem Gebethe , nach rei¬
fer Ueberlegung , nach verspürten innerlichen Sinspre ,
chungen ( unmittelbare Berufung , wie bey den Apo¬
steln erwarten wollen , hieß freveln , und Gott versu¬
chen ) einen göttlichen Beruf ; « einem Stande , oder
zu einem Amte bey sich verspüret ; er wird darinnen
selig werden , er wird in demselben tausend Tugenden
auszuüben , tausend gute Werke zu verrichten , Gele¬
genheit finden . Auch sogar in seinen Trübsalen , und
Widerwärtigkeiten wird er Trost finden,weil ihn Gott
dabey unterstützen wird .

Begiebt man sich aber aus menschlichen Beweg
Ursachen , aus Leidenschaft , aus Eigennutz , aus Ehr ,
geiz , aus Furcht , oder ausgebe zu sich selbst in einen
Stand oder Amt : Hilf Himmel ! welcher Gefahr
setzt man sich nicht aus ? — Daher muß man in
diesem Punkte nach de Vorschrift des Apostelfürsten
allzeit ehender der rüst nd. -n Stimme des unendlich
vorsichtigen Gottes , als der Stimme eines bködsüchti -
gsn Menschen , sollte er auch der größte Monarch
von der Welt seyn, gehorchenMassen dieser weiter
nichts über uns vermag , als unsere ohnehin hinfällige
Leiber zu zcrstöhren : fener abep hat die unumschränk¬
te Macht, ' nicht mw den sterblichen Leib, sondern
auch die unsterbliche Seele m die Hölle zu werfen .

Was



Was für eine schwere Rechenschaft vor Gott ma¬

chen sich demnach jene schuld, ; , welche ander « in ihrem

Berufe stöhrcn , und ihnen d-ie Mittel , denselben zu

erreichen , entweder benehmen , oder erschweren ,

indem sie aufsolch - Art Gott die von dem Bluteseine «

Sohnes rraufende Seelen gleichsam aus den Handen

reisten , und der Gefahr des ewigen Verderbens

außsetzen ! —

Nun solche BcrufsstZhrcr sind wirklich unsere

heutige Aufklärer . Sie spiegeln den Regenten vor ,

das Beßtedes Staates erheische es , daß man die Zahl

der Geistlichen einschränke , die allzuviel « Klöster einzie

he , und ihr Vermögen zu vorgeblich nützlicheren

Endzwecken verwende . Was heißt dieß ander «, als

andern den Weg zu ihrem künftigen Verufvcrlegen ,

und andere , welche solchen wirklich gefunden zu haben ,
und schon im sichern Haven ihres Seelenheils zu schwe-

den glaubten , widerum den tobenden Wellen des

Weltmeeres Preis geben ? — Man hebt , um eini¬

gen rohen Völkern ein Blaues vor die Augen zu

machen , die Leibeigenschaft auf , da man indessen an¬

dern besser gesitteten wider das göttlich - natürlich -
und bürgerliche Recht die edelste Freyheit , einen

Stand nach Belieben zu wählen , raubet . Könn¬

te wohl eine drückendere Sklaverey erdacht
werden ? — —
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Alles soll dem Staate , sb schon keine ausseror «
denrlichc Noth desselben vorhanden ist , dienen , und

Pas Beßte des Staates nach allen Kräften befördern ?
das beißt , alles soll entweder Soldat , oder Gswerhs

schafter seyn , man wag hernach einen Beruf dazu

fühlen , oder nicht , das gilt gleich viel. Fürwahr ,
wenn dieGrundsatze dieser sufgcklarrcnProjektantm
richtig sind , so hat Christus der Weltheiland ein

grobes Verbrechen wider den Staat begangen , da

er seine Apostel und Jünger von denen Gewerben ,
die sie zum Nutzen des Staates trieben , ab - und

zu seiner Nachfolge zöge : absonderlich , darr den

Matthäus vorn Zollbanke zu seiner Nachfolge beru¬

fen hat ; denn Lcvl oder Matthäus dienete ia wirk¬

lich dem Staate , da er bey den Pächtern angestellt

war , und seine Beschäftigung darinn bestünde , für

die römischen Keiser die öffentlichen Auflagen und

Zölle einzunehmen - Hins » solchen Mann berufet

Jesus zu seiner Nachfolae , und zur Losrcissung von

der Welt . Wie leicht halte dadurch ein Schaden

für das höchste Aerarium erwachsen können ? Und

doch liessen es die guten Römer ungestraft hingehen «
Die Unaufgeklärten ' ,

Allein , wäs halte ich mich lange darüber auf ?
Es sind :a die morsche Scheingründe solcher
Berufsstöhret schon länqst , theils von dem

AechreAelchrkM und Pudlicisten in der Frage r
was



was ist der Staat ? Wi? auch in der kachlest

zu dieser Frage : theils von Den Recapitulawr der

sieben Lapiteln von Llosterlrmcn , und von noch
vielen andern gelehrten Männern bis zum Ueber?

fiuß aufs bündigste widerlegt und zerstäubet wer¬

den.

Möchten doch die Grossen , ja möchten nur'

wenigst ihre von Vorurtheilen betäubte Rathgcde ?

dergleichen nervigte Schriften mit unbefangenen !
Gemüthe lesen ; sie würden gewiß , wenn sie nicht

gänzlich verstockt sind , eines Bessern belehret wer?
den : Aber so ES will zwar der vertrau¬

te Mönch seinen bekümmerten Mitdruder dadurch
aufrichten , daß er ihm schmeichelt , der entworfene

Reformationsplan werde von keiner Dauer seyn l

„ Joseph , sagt er,- will der Freyheit seiner Unter -

, , thanen keine engere Schranken setzen, als einem je?
den das Recht der bstarur ausgesteckt hat ; denn

„ obgleich der Fluch in dem Paradiese , fein BroV

„ im Schweiße des Angesichtes zu gewinnen , alle

„ Menschen (die Regenten sowohl , als ihre Unter ?

, , thanen ) betraf ; so ist doch nicht ein jeder dazu ge?
,, bohren , noch weniger gesinnt , nur mit Handare
„ beit unter den ohnehin zahlreich übersetzten Werk?

„ leuten sich zu nähren ; nicht ein jeder ist gesinnt ,
/ , um tägliche 5 Kreuzer , und ein Stück schwarzes
„ Brod sein Leben in Kriegsdienste auszusetzen ; m ht
„ ein jeglicher unter einer grossen Rolle auf herr -

?, schafk-
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„ schaftliche Dienste mehrer Jahre lang hoffen ,
,, müssen den Rechtsgelehrten , und auf ein pures
„ viellcichr sich tröstend , seine Fähigkeit und Ta«

, , lenke einschreiben zu lassen ; nicht ein jeglicher will

, , den ehelichen Stand wagen , dessen häufige Be-

„ schwerden handgreiflich sind. — Zudeme glaubt
dieser gutherzige Mönch , der weise Joseph
habe nun schon aus eigner Erfahrung sattsam einge¬
sehen , daß der Erfolg von den eingezogenen Klöstern
der gefaßten Hoffnung nur gar nicht entspreche .
Durch diese und dergleichen Trostgründe suchte er sei¬
nen Mitbruder zu ermuntern . Wcll . e Gott ! er

hatte > sich in seiner schönen Hoffnung nicht betrogen !
Bis nun zu aber , sehen wir leider ! daß nach den wi¬
derrechtlichen Anschlägen der unberufenen
Berufstodrer , wie selbst ern protestantischer Rechts -
lehrer Kcblcttwem so ausführlich als unwiderleg -
lich bewej et, mir Aufhebung der Klöster , und Einzie¬
hung ihrer rechtmäßig erworbenen Gütern in den
Erblanden ununterbrochen und »»ermüdet fortgefah ,
ren werde .

Unglücksselige Staatsklügler , die ihr durch eu,
re unverantwortliche Lerufstöhrungcn sowohl der
natürlichen Freyheit des Menschen , als auch dem In¬
teresse des Staats eine schmerzliche — «ine unheil¬
bare Wunde schlaget ! — Doch sie schlagen sich ja
sechsten die allerunheilbarste , indem sie am Tage der

gött -



göttlichen Rache , und des Zornes schwerlich mit ihrer

Rechenschaft auslangen werden .

Eines noch kann ich unmöglich ungerügt hinge' ,
hen lassen , nämlich, , daß diese angemaßte
Lerufsjlöhrer ihre Frechheit von Tag zu Tag
weiter treiben . Sie schränken sich nun nicht mehr
auf allgemeine Ausfälle ei». Sie wagen sich bis in
das Individuelle hinein , sie fallen Personen vom er¬
sten Range an, und tragen kein Bedenken , ihren Be¬
ruf zu untersuchen , und verdächtig zu machen . Ei¬
nen unlaugbaren Beweiß dieser zügellosen Kühnheit
findet man unter andern in der Lästerpiece : Es leben
die Prälaten ! wo der kalumnieuse Pasquillant S- .
Z5- über die erhabene Person des H. Reichsprälaten
zu Elchingen folgendes Raisonnement führt . „ Ich
,, habe an ihm einen Herrn gefunden , der — zu
„ seinem Ruhme soll es gesagt sep, — nicht auf
„ dem rechte » Platz steht. Er könnte «inen weit gröst
„ fern Posten ausfüllen . Ich glaube nicht , deß er ei-
, , nen starken innerlichen Beruf zum geistlichen
, , Stand suhlte , als ihn die Seinigen dazu bestimm- ,
„ ten , und daß es vielleicht Condescentenz gegen sei-
„ nem Vater , oder Mutter war , da er sich zu dem
„ Ordenshabit entschlossen . Ich möchte ihn an ei-
„ nem glänzenden Hof die Honneurs machen sehen >
„ da würde er seinen Mann vortreflich stellen rc.
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Je nun ! wie tief doch unsere Aufklärer bis in
das Innerste der Seelen hineinbringen ! Sie müssen

ja wirklich das verwünschte Fensterchen des Momus

zum menschlichenHerze gefunden haben , sonst könnte ja
du ser Argus unmöglich wissen, was in des belobten

H. Reichsprälaten so wohl , als seiner Aeltern Seele
und Herzen schön vor dem Eintritt in das Kloster vor¬

gegangen ist. Daß übrigens oftbelobter H- Reichs «

pralak Kaben besitze, vermög deren er einen grösse¬
ren Posten auszufüllen , und ebenfalls an einem

glänzenden Hofe die Honeurs zu machen fähig
wa e, dieß wollen wir nicht in Abrede stellen , sondern

zu seinem Ruhme gesagt seyn lassen. Ob aber im

Gegentheil ein stolzer und despotischer Hofmann , oder

ein flatterhafter und tralle der Petit - , Maitrr den

Posten eines Prälaten auszufüllen , und demselben

Ehre zu machen , im Stande wäre , das ist eine andre

Frag . Denn ein Prälat darf nicht nur etwan gut

essen, und trinken , theuer spielen , und prächtig aus¬

führen , und unterweileN seine untergebene Söhne

und Mitbrüder mit dem Abbütjalstabe , wie ein Vieh -

hirt mit der Geissel in der Hand eine Heerde unver¬

nünftige Thiere , vor sich herteeiben , wie sich vielleicht

dieser Berufsrichler einbildet ; nein , nein , von ei¬

nem rechtschaffenen Prälaten wird ein Bischen mehr

gefedert . Er hat Männer unter sich , und zwar

größtencheils erudite , gelehrte , und mit gesundem
Menschenverstände ausgerüstete Männer , die sich pur
Aus Liebe Jesu , der seinem Vater bis zum Kreuzes

Tode
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Tode ist gehorsam worden , unter das süsse Joch
des Gehorsams schmiegen. Solche Männer aber
zu leiten und zu führen , wird kein willkürlicher
Despotismus , sondern Rlug - und Bescheiden -
hcit erfordert .

Blinde .

H>och , was mag ich Mich lang balgen mit Leuten ,
welche fälschlich vermeynen , sie seyen aufge¬

klart , und haben in alles eine tiefe Einsicht , da
sie doch wirklich Blinde sind : mithin auch in die¬
sem Betracht noch unter den Buchstaben B ge¬
hören ? —-

Die Anzahl der leiblich Blinden ist sehr klein ,
wenn man sie mit denen vergleicht , die das Glück
haben zu sehen. Wie groß ist aber die Anzahl derer ,
die in der Blindheit des Herzens stecken ? Diese
Blindheit hat verschiedene Grade . Es giebt Blin¬
de in Ansehung des Weges zur Seligkeit . Man ist
blind in Ansehung seiner Leidenschaften , die man
liebet ; in Ansehung seiner Gewohnheiten , die man
starker werden laßt ; in Ansehung der Pflichten sei¬
nes Standes , die man vernachlaßiget ; in Ansehung

L - tk



der Zweifel , die man annimmt ; in Ansehung ei«

neö Parthepgeistes , dem man folget ; und in An«

sehung eines falschen Gewissens , das man sich

wacht , u. s. w»

Daher so oft ich bey Johannes am y. Kapit .

zy. V. nach der Heilung des Blindgebohrnen , diese

an die ungläubigen Pharisäer gerichtete Worte lese -

ich bin in diese Welt gekommen , ein Gericht zu

halten , damit die Blinde sehen , und die Sehen¬

de blind werden , so stellen sich allzeit meiner Ein¬

bildungskraft unsere heutigen Aufklärer bar ; denn ,

was wollen diese Worte anders sagen , als : ich bin

in diese Welt gekommen , die ewige Rathschiüsse Got¬

tes zu vollstrecken , der aus verborgenen Ursachen

jenen , die blind sind , z. B. den Heiden und Un¬

gläubigen die Augen des Verstandes aufthut , und

jene mit einer betrübten Blindheit schlagt , die sich

für die Einsichtsvollesten , für die Aufgeklärtesten

halten und sich rühmen , daß sie andere den rech¬

ten und wahren Weg des Heiles lehren .

Wie ! wird nicht dieses Gericht einer erschreckli¬

chen Strafe gegen diese Aufklärer heut zu Tage

mehr als jemals vollzogen ? Sind sie nicht wirklich

Blinde ? Sie sagen, sie glauben an Zes « m Christum ,

sehen aber nicht ein , daß , da dieser Glaube unheil¬

bar,und unveränderlich ist,er nur in der Kirche,die Je -
-- E C - -- wr gestiftet hat , kann gefunden werden , und



daß das Vorgeben , den Glauben dieser Kirche reim ,
gen, fegen, und verbessern zu wollen , ein « Lästerungw- der Jesum Christum lind sein Evangelium ist.
S>s lesen , sie studieren , und legen die Schriftendes
neuen Testamentes aus , und sehen doch das Ansehender Kirche nicht darinnen , welche ihnen allein den
wahren Verstand derselben zeigen , und sse das Leben
darum finden lassen kann. Ja , diese blinde Scher
wollen sogar selbst an der Kirche an dieser reineffe »
Braut Jesu Christi Runzeln und Flecken, an ihrem
Oberhaupte Herrschsucht und willkührliche Macht
an ihren Dienern und Gliedern Misbrauche und
Aberglauben sehen. Hingegen wollen sse nicht sehen
wie es ihrer Seils aussteht . S- e sehen nicht , w- e ihre
eigenen Urtheile , ihre Gedanken ihre Begierden , ihre
verborgenen Intriguen , ihre heimlichen Anschlage ,ihre bemäntelten Griffe , und ihre finstern Werke be¬
schaffen find , darum bekümmern sich diese Blinde
nicht , darüber breiten sse eine -icke Decke , welcke
macht , daß sie sich selbst nicht sehen. Wie wahr o
Pope ! ,st dein Ausspruch , als du aufrüstest . - o ihrB mdere als Blinde ! wie tappt ihr mit Unsinnauf ungebahnten Wegen herum , und träumet vonLichr,n zehnfacher Finsterniß . Ja , §« ist
t !g: prahlet , wie ihr wollt , ihr tappet gestern , und

str Fstt" d?r A - M
^ plinst ist bey uns ( in die-M Zeit der Aufklärung ) so dumm als bey denGuschenwir haben unsere Pyrrhy - , unsere Dio -

E 2
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genese , unsere platss , obgleich Stumpfer als Grie¬

chenland ; auch unsere Epikurs haben wir : was

Rom und Griechenland irrte , wähnte ,

dachte , das haben wir alles ; nur keinen SokrateS

mehr : *

So nämlich sind unser « Irrthümer fast allzeit

die beklagenswürdige Quelle unserer Ausschweifun¬

gen ; und es geschieht bey uns selten ein Fall , zu wel¬

chem uns nicht ein oder das andere falsche urtheil

verleite . SS besteht auch der grosse Unterschied , den

der Apostel zwischen einem Frommen und einem Sün¬

der macht , darinnen , daß der Fromme ein Kind des

Lichtes ist , der alles auf eine hohe und erhabene

Act beurtheilet ; und welcher vermöge dieses helle »

Scheines , der ihm statt eines Führers dienet , allent¬

halben das Wahre von dem Falschen unterscheidet ;

durch den betrüglichen äusserlich «« Schein - der an

allen Dingen , die um und neben unS sind, befindlich

ist, durchdringt , und an ihnen sonst nichts erblicket ,

als was wirklich daran zu finden ist : Da hingegen

der Sünder , «r mag sich immer aufgeklärt nennen !

«in Kind der Finsterniß ist , das nur nach falschen

und verwirrten Begriffen urtheilet, - von allem , was

um und neben ihm ist, nur das Aeusserliche und die

Schaale wahrnimmt , und anstatt die Finsterniße ,

* Karl von Eckartshausrn .
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die es umgeben , Lurch das Licht zu vertreiben ,
den kleinen Ueberrest von Klarheit , den ihm noch
die Kreaturen und die Begebenheiten , unter wel«

chen er sich befindet , zeigen , durch seine eigenen

Finsternissen verdunkelt , mithin ein ircgehendee
Blinder verbleibet .

Kann man nicht solchen mit den Worten unsers

Heilandes beym Luk. K. 12. V- ^6. sagen : Ihr -

Heuchler , ihr Blinde ! da ihr die Gestalt des

Himmels und der Erde so gut zu beurtheilen

rvistet , warum erkennet ihr denn nicht auch die

Zeit , in der wir leben ? In zeitlichen Dingen seyd
ihr klug und verständig ; in den menschlichen Wissen¬

schaften seyd ihr erfahren , geschickt und aufgeklart ;
ihr kennet den Himmel und die Erde , in Absicht auf
Das Interesse der Welt , ihr untersuchet den Lauf der:

Gestirne ; ihr sagt es vorher , wenn sie zusammen kom¬
men werden ; ihr prophezeyet die Witterung , ihe
verkündiget die Begebenheiten , ihr redet von allem ,
und macht euch eine Ehre aus eurer Wissenschaft und
suren Einsichten . Wie viele unnütze Wissenschaften !
wie viele überflüßige Sorgen ! — Bey allen diesen
bleibet ihr doch in Rücksicht auf das ewige , unzers
Sangliche , und einzig Nothwendige eitel Blinde ;
O eitle, seichte und blinde Menschen ! wollet ihr euch
Denn immer mit Hirngespinsten beschäftigen,und über
die nöthigen Wahrheiten allzeit mit schiefen Augen
Hinblicken 's O, ihr blinde Sehende ! und ihr sehen -

Ez de
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de Blind «! erkennet doch einmal , daß einer über euch
ist, dessen N) cgc und Gedanken so weit über die

evrigcn erhaben sind , als weit der Himmel von
der Erde entfernt ist * Er ists , der in einem un¬

zugänglichen Lichte wohner , und wohin die

angemaßten Aufklärer unmöglich gelangen kön¬
nen. Er ists , der sie , um ihren philosophischen
Stolz und Selbstwitz zu beschämen , mit einer so
erbärmlichen Blindheit schlagt . Wehe demnach st«

«en , die sich von diesen Blinden führen , versah «
ren und verblenden lassen ! sie werden leider , das

traurige Schicksal haben , welches der Erlöser solchen
Blinden und verblendeten langst angekündet hat ,
nämlich , wenn ein Blinder den andern führet , so
werden becde in die Grube fallen .

Dieser entsetzlichen Blindheit ungeachtet ge¬
trauen sie sich zusagen : wir sehen , und sind über die
Vorurtheile erhaben , um dadurch seichte Köpfe , die
das Derderbniß der Sitten schon dazu vorbereitet hat ,
auf ihre Wege zu verleiten . Von der Art ist die

Blindheit aller Sektirer und der Häupter der Par «
Iheyen , welche, wider die augenscheinliche Gewißheit
des Ansehens der Kirche , ihre Urtheile hartnäckiger

Weise verwerfen ; welche sagen : wir sehen , wir sind
Ge«

! » Jsai . ??. V. 9.
*-* ?uk. 6. D- Z9»

** Tiwoth . 6. D. 2Ü.
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Gelehrte , grosse Gottesgelehrte , wir sehen den Sinn

Der H. Schuft «in , um dadurch eitle und stolze Ger

müther,die Liebhaber der Neuigkeit sind , in ihre Em¬

pörung zu verwickeln . - - O unglückliche Lehrer !

starke und gelehrte Geisterwürde rS nicht besser für

euch seyn - wenn ihr wirklich blind und unwissend

wäret ? Weil ihr nach eurem eigenen Geständnisse ,

Licht Und Einsichten habet , und sogar mehr davon

zu haben glaubet , als ihr wirklich besitzet , so wird

euch eure Blindheit zur Sünde , weil sie mit der Un¬

wissenheit nicht kann entschuldiget werden . Und

Diese sündhafte Blindheit wird euch schwerlich

verlassen , weil ihr freywtllig und hartnäckig bis an

den Tod darinnen verharren werdet .

Doch lasset uns Gott bitten , daß er sich ihrer er¬

barme , und die Schuppen von ihren Augen weg¬

nehmen wolle. Lasset uns rufen , Verzeihe o Herr ?

diesen Blinden ' , es gebricht ihnen an einem lebhaften

Glauben . Erbarme dich ihrer elenden Blindheit ,

und bestrahle ihre Gemüthsaugrn mit einem Blicke

deiner Gnade , damit sie erkennen , daß du der Herr

ihr Gott , und dir Kirche , deine Braut , ,hre Mut¬

ter ist. Amen.

L4 e.
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